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E n t e i g n u n g e n  n a c h  n e u e r  E r k e n n t n i s .

39- J a h r g a n g .  H a n n o ve r ,  den  28. Augus t  1935 . Hef t  18

"Cine E nte ignung  kann nach A rt. 153 der Reichsverfassung vom
11. A ugust 1919 n u r  zum  W ohle der A llgem einheit u nd  auf 

gesetzlicher G rundlage vorgenom m en w erden. Sie erfolgt gegen 
angemessene E ntschädigung, sow eit n ich t ein Reichsgesetz 
etwas anderes bestim m t.

So bestim m t § 12 des G esetzes über die A ufschließung von 
W ohnsiedlungsgebieten vom  22. 9. 1933 (R G B l I 659), daß aus 
M aßnahm en, die au f G ru n d  dieses G esetzes getroffen werden, 
Ansprüche au f E n tschäd igung  wegen B eschränkung des E igen
tums oder w egen der A ufgabe von R echten  n ich t hergeleitet 
werden können. F ü r diese W ohnsiedlungsgebiete, die h ierzu 
von den obersten  L andesbehörden  bestim m t w erden, w ird ein 
W irtschaftsplan aufgestellt, der die geordnete N u tzung  des Bodens, 
insbesondere au f die E rfordern isse der L and - u n d  Forstw irtschaft 
und der In d u strie , des V erkehrs, der Bebauung, des Luftschutzes, 
der E rholung und des Schutzes des H eim atbildes, in  den G ru n d 
zügen regelt. N ach  gesetzlicher B estim m ung bedarf in  diesen 
Gebieten die T e ilu n g  eines G rundstücks, die A uflassung eines 
Grundstücks oder G rundstück te ils  sowie jede V ereinbarung, 
durch die einem  anderen  ein  R ech t zu r N u tzu n g  oder Bebauung 
eines G rundstücks oder G rundstück te ils  eingeräum t w ird, zu 
ihrer W irksam keit der G enehm igung der zuständigen  Behörde. 
Diese G enehm igung kann u n te r  A uflagen erte ilt w erden, denn 
das öffentliche In teresse  d a rf keinesfalls gefährdet w erden. Von 
der G enehm igung der Auflage w ird nach  der am tlichen Begründung 
hauptsächlich in  den Fällen  G ebrauch  gem acht w erden können, 
in denen die V ersagung der G enehm igung fü r den G rundstücks
eigentüm er einen erheb lichen  w irtschaftlichen Schaden bedeuten 
würde; h ierbei d a rf  als w irtschaftlicher Schaden jedoch nicht 
ein entgangener G ew inn gelten.

Zu beachten ist ferner, daß auch etwaige A nsprüche wegen 
der Aufgabe („A ufop fe rung“ ) von R echten  im  H inblick  auf die 
Bestim mungen des A llgem einen L andrech ts, soweit dieses im 
Reichsgebiet noch  A nw endung findet, ausgeschlossen sind.

A uch das G esetz über einstw eilige M aßnahm en zu r O rdnung 
des deutschen S iedlungsw esens vom  3. Ju li 1934 (R G B l I S. 568) 
enthält die B estim m ung, daß eine E ntschädigung  nich t gew ährt 
wird wegen eines Schadens, der du rch  eine M aßnahm e au f G rund  
dieses G esetzes u nd  seiner D u rch fü h ru n g s- oder E rgänzungs
vorschriften en tsteh t. H erv o rzu h eb en  ist, daß dieses Gesetz 
sich nicht au f die landw irtschaftliche Siedlung un d  die N eu
bildung des deutschen B auern tum s bezieht. H iernach  ist die 
Absicht, W ohngebäude oder S iedlungen zu  errich ten  oder nieder
zulegen, rechtzeitig  vor ih re r  V erw irklichung anzuzeigen; ebenso 
die A bsicht, gew erbliche H au p t-, N eben- oder Zw eigbetriebe zu 
errichten oder w esentlich zu  erw eitern. D ie A usführung  der 
beabsichtigten M aßnahm en  kann  u n te rsag t w erden, w enn sie 
den siedlungs- u n d  w irtschaftlichen  A bsich ten  der R eichsregierung 
oder dem  öffentlichen In teresse  nach A nsich t der obersten  Landes
behörde w idersprechen.

U m  eine zweckvolle G estaltung  des deu tschen  Raum es zu 
sichern und den fü r die Zwecke der öffentlichen H and  erforderlichen 
L andbedarf nach einheitlichen  G esich tspunk ten  zu  decken, ist 
gemäß Gesetz für die R egelung des L andbedarfs fü r die öffentliche 
Hand vom 29. M ärz 1935 (R G B l I S. 468) eine „R eichsstelle für 
Raum ordnung“ errich te t, w elche die zusam m enfassende, über
geordnete P lanung  u nd  O rdnung  des deu tschen  R aum es für das 
gesamte Reichsgebiet übern o m m en  hat. (E rlaß  des F ührers 
vom 26. Juni 1935 — R G B l I S. 793). D ieser R eichsstelle haben 
die obersten R eichsbehörden jeden beabsich tig ten  Landerw erb

für Zwecke der öffentlichen H and (z. B. für m ilitärpolitische 
Zwecke, fü r S traßenbauten , fü r F orst- und  Siedlungszwecke) 
m itzuteilen, die Reichsstelle ist berechtigt, gegen die D urchführung  
eines V orhabens E inspruch  zu  erheben.

In  B etracht zu  ziehen ist h ierbei das Gesetz über die L an d 
beschaffung fü r Zwecke der W ehrm acht vom 29. M ärz 1935 
(RGBl I S. 467), wonach im  R eichsw ehrm inisterium  eine „R eichs
stelle fü r L andbeschaffung“ gebildet ist, welche endgültig en t
scheidet, ob das L and  für diese Zwecke erforderlich ist. K om m t 
eine V ereinbarung m it dem  G rundeigentüm er n ich t zustande, 
so ist in  diesem Falle die Reichsstelle Enteignungsbehörde. D em  
betroffenen G rundeigentüm er ist eine angemessene Entschädigung 
in L and  oder in  G eld zu  gew ähren; auch ein etwaiger Besitz
einweisungsschaden ist zu  vergüten. D ie Reichsstelle setzt die 
Entschädigung nach A nhörung von Sachverständigen fest, und  
hiergegen ist innerhalb einer F ris t von einem  M onat A nrufung 
eines Sondergerichts zulässig (§ 3), dessen Entscheidung endgültig  
ist. D a im  Zusam m enhang h ierm it Landbeschaffung auch fü r 
U m siedlung erforderlich w ird, ist zu r D urchführung  der U m 
siedlung im  R eichsm inisterium  für E rnährung  u nd  L andw irt
schaft eine „R eichsstelle fü r U m siedlung“ gebildet, welche 
S iedlungsbehörde im  Sinne der Siedlungsgesetzgebung ist.

Aus G ründen  der Reichsverteidigung können ebenfalls 
Beschränkungen des G rundeigentum s innerhalb, aber auch außer
halb der Schutzbereiche erfolgen. H ier w ird angem essene E n t
schädigung n u r gewährt, wenn ein W irtschaftsbetrieb durch  die 
B eschränkungen unw irtschaftlich w ird; liegt diese V oraussetzung 
nicht vor, so kann der Reichsw ehrm inister zur V erm eidung von 
H ärten  Entschädigung nach billigem Erm essen gew ähren. Sofern 
jedoch auch außerhalb der Schutzbereiche E igentüm er oder 
Besitzer von G rundstücken verpflichtet werden, A nlagen herzu
stellen und  sie oder bereits bestehende Anlagen zu  un terhalten , 
wird angemessene Entschädigung gewährt. In  allen Fällen setzt 
der Reichsw ehrm inister die Entschädigung un ter B erücksichtigung 
aller V erhältnisse nach A nhören der Beteiligten u nd  von Sach
verständigen fest; der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Ob u nd  in  welchem Um fange bei E rfüllung der L uftschu tz
pflicht V ergütung oder E ntschädigung zu  gewähren is t — L u ft
schutzgesetz vom 26. Juni 1935 — RG B l I S. 827)—, w ird noch 
in den D urchführungsbestim m ungen geregelt. N ach diesem  
Gesetz sind alle D eutschen auch zu  Sachleistungen sowie zu  
sonstigen H andlungen, D uldungen und  U nterlassungen ver
pflichtet, die zur D urchführung  des L uftschutzes erforderlich  
sind.

In  P reußen  in teressiert noch das Gesetz betreffend die E n t
eignung von G rundeigentum  vom 11. Jun i 1874 (G S S. 221) u n d  
vom 26. Juli 1922 (G S S. 211), das sich auf den A rt. 9 der alten  
preußischen V erfassungsurkunde stü tzt. H iernach kann G ru n d 
eigentum  n u r aus G ründen  des öffentlichen W ohles gegen voll
ständige Entschädigung in  G eld entzogen oder beschränkt w erden. 
W eiterhin  ist zu  bem erken, daß die E nteignungsvorschriften  
des W ohnungsgesetzes vom 28. M ärz 1918 (G S  S. 23) u n d  vom
1. N ovem ber 1929 (G S S. 4) durch  Gesetz vom 29. M ai 1931 (G S
S. 74) (Enteignung fü r die G ründung von W ohnvierteln  usw.) 
bis zum  31. D ezem ber 1935 verlängert sind. E ine Sonderregelung 
ist noch getroffen durch  das Gesetz zu r E rha ltung  des B aum be
standes u nd  E rhaltung  und  Freigabe von U ferw egen im  In teresse  
der V olksgesundheit vom 29. Juli 1922 (G S S. 213) u n d  vom
9. O ktober 1934 (G S . S. 400). H iernach ist w iederum  ange
m essene Entschädigung zu  leisten. D r. W . L e h m a n n .
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Ein H aus der Eigenbehauptung.
H aus W ille rs , M ü n c h en .

T'Xer am O stufer der Isar unterhalb  von Bogenhausen sich hinziehende 
H erzogpark ist eine der bevorzugtesten W ohnlagen M ünchens. H ier erheb t 

sich auch unw eit des rauschenden Flusses inm itten  schönen alten Baum 
bestandes das H aus W illers, das durch seine originelle Lage zwischen zwei 
S traßenzügen und den auf der nördlichen H auseingangsseite vorgelagerten 
intim en halbkreisförm igen Innenhof besonders anziehend wirkt.

Im  ebenerdigen Erdgeschoß sind Büros und Lager eines Exportgeschäfts 
fü r kostbare Stoffe untergebracht.

E in Haus m it einem so starken geschäftlichen Charakter ganz zu p r i v a t i 
s i e r e n  und  in  eine historische F orm  eines H errenhauses zu bringen, das

ist schon in  alter Z eit oft geschehen. Nicht 
nu r U m w andlungen älterer schloßartiger Häuser 
in  einen halben geschäftlichen B etrieb waren 
an der T agesordnung, sondern  w iederholt ist 
uns in  der alten Z eit der G rü n d u n g  de- sog. 
M anufakturen m ancher N eu b au  im  gleichen 
Geiste geschaffen w orden. D er „ H e rr  des 
G anzen“  wollte ein H aus nach seinem  Willen, 
n icht aber nach dem  Zw eck eines feinen Maga
zins haben, dem  sich der Besitzer un terzuord
nen hat. Bei der W ahl einer solchen Form 
sprich t außer diesen persönlichen  M otiven die 
Vorliebe fü r die h istorische E rscheinung ihre 
Rolle m it. D er B auherr beauftrag te seine Archi
tekten , dem gem äß zu  schaffen. D er Zug jener 
Vorliebe für trad itionsgew ohnte V orbilder wird 
oft als sog. R om antik  über die Schulter ange

sehen. Aber es is t doch gut, daß in  e in e r Zeit, in  der für 
Sachlichkeit der Bauten S tim m ung  gem ach t w ird, auch 
einmal ein solches H aus sich vor den B licken der V orüber
gehenden zu  behaupten  versteh t.

Im  1. S tock sind W ohnräum e m it S üd- u nd  Ostlage, im 
D ach G astzim m er u nd  R äum e der H ausangestellten . 
Im  halbrunden  W irtschaftsflügel befinden sich H aus
m eisterw ohnung, G arage, W aschküche u nd  Bügelzim m er.

D er um baute R aum  beträg t einschl. W irtschaftsge
bäude rd. 4000 cbm . D ie G esam tbaukosten  bei sehr 
gu ter Innenaussta ttung  einschl. E in fried igung , G arten
gestaltung, A rch itek tengebühren  betragen  200 000 RM .

D i e l e  i m  E r d g e s c h o ß .

r rr'tee/JifcÿlttÂIKSj.

Architekten: Prof. Carl Jäger und
Prof. Peter Birkenholz, München.



Durchblick vom H auptzugang Pienzenauer S traße zum Eingang Föhringer Allee. L inks der m it K aryatiden  
in Terrakotta von Bildhauer Friedrich Lommel flankierte und m it zierlichem Balkon m it reichem G itter
schmuck überdachte axsiale Hauseingang.

Haus Willers, München. Architekten: Prof. Carl Jäger und Prof. Peter Birkenholz, M ünchen.

Photos : Herbert München.
Die breit gelagerte H auptfront des Baues ist nach dem südlich gelegenen Garten gerichtet. Die Hauptwohn- 
räume des i .  Stocks sind durch höhere m it äußeren Jalousieläden ausgestattete Fenster betont, während die 
Erdgeschoßfenster der unteren Geschäftsräume lediglich eiserne Vergitterungen zeigen. In  diesem Wechsel 
der Fensterausbildung wie dem ovalen mitleren Vorbau (unten offene Vorhalle, oben A ltan  m it reich aus
gebildetem schmiedeeisernen Geländer), der in einem lustigen, fe in  profilierten klassischen Giebel seine 
Bekrönung findet, liegt ein ganz besonderer R eiz dieser stilvollen Fassade.
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H a l l e n b a d « A n l a g e n  f ü r  k l e i n e  S t ä d t e .

V om nächsten Jahre an w erden wir einen neuen A ufschwung des 
Baues von Bädern erleben, wobei zu beachten ist, daß wir 

zur Zeit vor einem  technischen U m schw ünge stehen. Es ist 
leicht gesagt, daß es „sich  ja doch um  die Anlage eines Schwimm
beckens und die berechenbare Zellenmenge handele . ln  
W ahrheit haben die letzten 10 Jahre gezeigt, wieviel U nwertes 
und von In teressenten  durchgedrücktes Falsches und U nw irt
schaftliches verw irklicht worden ist. Das kann m an insbesondere 
im Jahrbuch  für Badewesen (Pflaum-Verlag, M ünchen) sehen; 
über den Bau von Bädern gibt es aber auch sonst eine außer
ordentlich verstreute L iteratur.

Bei den größeren S tädten ist im  allgemeinen das Problem  gelöst. 
N eben den Zentral-H allenbädern  hat jedes S tadtviertel genug 
öffentliche und  private Anlagen. F ür die k le in e n  u n d  m i 1 1 - 
le r e n  S t ä d t e  ist der Bau von noch sehr vielen Stadtbädern 
notwendig, einmal aus der E rkenntnis der besseren G esund
heitspflege heraus, zum  anderen für die Jugendertüchtigung 
durch Schule und sonstige Staatserziehung

Was die W irtschaftlichkeit betrifft, so werden die häufig 
in den letzten Jahren beobachteten und  rein auf A e u ß e r l i c h -  
k e i t  berechneten V erteuerungen und die ganze Tendenz zur 
Aufwendigkeit stark beschnitten  werden. D en Anlagen w 'rd  in  
der Zukunft die gewissenhafte P rüfung aller kostenbildenden 
Faktoren vorausgehen: z w e c k m ä ß ig e  G r u n d r i ß g e s t a l t u n g  
und M aterialw ahl in bezug auf die Verwendung der W irt
schaftlichkeit w ährend des Betriebes.

Die Schwimmhalle gegen Westen. Das Becken ist 8 m breit und
12 ,5 0  m lang. Die Halle ist m it Fliesen ausgekleidet. Im  Hintergrund 
unter dem Laubengang ist je  ein kleines K a lt-  und Warmbecken.

Solche hohen K ostensätze fü r den um bauten Raum bis 
auf über 50 RM . pro K ubikm eter hinaus, wie sie m ehrfach in  
den letzten Jahren  vorgekom m en sind, sollen n icht wieder 
Vorkommen. D er weitere A ufwand in  bezug auf die tendenziöse 
m oderne Schein-A rchitektur, bei der die Eitelkeit des E n t
w urfs-Bearbeiters zum  T eil besonders hervortrat, kann nicht 
m ehr zugelassen werden. Es kann auch nicht m ehr Vorkommen, 
wie das w iederholt geschehen ist, daß die übertrieben hohen 
Baukosten buchm äßig geheim gehalten oder auf verschiedene 
andere Gebiete verteilt werden.

Was die Abm essungen u nd  R aum aufteilung der neuen 
Bäder für kleine Städte betrifft, so sind hier auch neue G rund
sätze ausgearbeitet w orden, die künftig  sowohl bei m ittleren, 
kleinen S tädten und  L andgem einden G eltung erhalten sollen.

Aus allen diesen G ründen  w ird das m itgeteilte Beispiel 
des S tadtbades der kleinen S tadt K rem s hier vorgeführt. Die 
hier im Bau durchgeführten  G rundsätze für seine Aufteilung, 
E inrichtung und die technischen Besonderheiten zeigen die 
Verw endung schöner volkstüm licher Form  bei sparsam er D urch
führung.

Am O strand der A lpen kreuzen sich zwei Handelswege von 
großer W ichtigkeit: die W asserstraße der D onau und die Bern
steinstraße, die Ostsee m it A dria und  Balkan verband. Diese 
Straße suchte die Ausläufer der A lpen zu um gehen, wo dies
geschah, war es von den jeweiligen M achtverhältnissen im D onau
raum e abhängig. D adurch  hat sich der K reuzungspunkt der 
beiden Verkehrswege m ehrm als verschoben; die durch ihn be
dingten A nsiedlungen waren hinsichtlich ih rer Bedeutung durch
aus von der betreffenden Lage der N ord-S üd-S traße abhängig; 
ihre V erschiebung m ußte diese S tädte einschneidend in ihren 
B estandsgrundlagen treffen.

Der an der linken Längsseite der Schwimmhalle gelegene Vor 
reinigungs- und Duschraum m it B lick in die Schwimmhalle.

So ist denn K rem s, dessen überaus reizvolles S tadtbild  
berühm t ist, eine kleine S tadt geblieben; einschließlich der 
N achbarstadt Stein, m it der es längst verwachsen ist, sowie der 
S tadt M autern  jenseits der D onau um faßt es wenig m ehr als 
20000 E inw ohner.

Bisher besaß die S tadt K rem s kein öffentliches W armbad, 
wenn m an von den gänzlich unzulänglichen W annenbädern 
absieht, die im  städtischen Gaswerk untergebrach t waren. Das 
neuerrichtete S tadtbad liegt in  unm ittelbarer N ähe des Bahn
hofes. In  dem stark herausgehobenen H auptgeschoß befindet 
sich eine W artehalle für die Badegäste, von der aus m an durch 
einen über das G lasdach der Schwim m halle belichteten Gang 
zu den K abinen gelangt, die die W annen-, M edizinal- und Brause
bäder enthalten. In  diesem G eschoß sind eine W ohnung für den 
H ausbesorger, ein R aum  für den F riseu r sowie ein kleines Büro 
untergebracht. Von der W artehalle aus fü h rt eine T reppe ab
wärts in das U ntergeschoß, in  dem  das 12,50 m lange und 8,00 m 
breite Schwimmbecken sam t den erforderlichen N ebenräum en, 
schließlich H eiß luft und D am pfbad  angeordnet sind. Das kleine K a lt- sowie das kleine Warmbecken an der westlichen 

Schmalseite der Schwimmhalle.

Das Stadtbad in Krems. Architekten: Professor Alfred Keller und W alter B roßm ann, Wien.



2 1 3

*

<

I
! Fi-

I

Ansicht des Stadthades in Krems. Bruchsteinsockel aus bläulichem Urkalk, Umrahmung des 
Einganges aus blaugrünlasierten Tonfliesen. Dacheindeckung geradendigende Biberschwänze, sog. 
W iener Taschen, in Kroneneindeckung.

Fotos: R auer, W ien, F a rsky , Krems.

Untergeschoß. Erdgeschoß.

ifH Stadtbad in Krem s. Architekten: Prof. Alfred Keller und Walter Broßm ann, Wien.
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T h e b e n ,  V e r s u c h  e i n e r  b a u k u l t u r g e s c h i c h t l i c h e n  S i c h t .

V o n  C u r t  R.  V i n c e n t z .
ln  einer stillen heiteren L andschaft m it der südlichen gelockerten 
1 A ckerkultur und dem hügeligen Gelände hielt der Orient- 
Expreß auf der großen Linie A then— Saloniki. D ie Schaffner 
schrieen: Dsivä! Das ist der N am e Thebens. N ur wenige Per~ 
sonen stiegen m it uns aus. Das heutige S tädtchen m it den 
fränkischen T ürm en  aus der Zeit der Kreuzzüge gibt kaum elne 
A hnung der einstigen S tadtherrlichkeit. D ort hatte einst in der 
Vorzeit König Kadm os eine m ächtige Burg erbaut, die Akropolis, 
die Kadm eia. Es m uß eine gewaltige T a t gewesen sein, die sich 
m ehr in  die H erzen als in das W issen der M enschen eingrub, 
denn die Stamm essage bem ächtigte sich ihrer und erzählt, daß 
Kadm os, der B ruder der Europa, von Zeus selbst für dieses Werk 
begnadet wurde, daß der G ott ihm  dann auch selbst eine Frau 
ausgewählt habe.

Die Baustätte lag an einem  der großen Urwege der M ensch
heit und wuchs in  die Breite. U eber der Siedlung erhob sich auf 
einer H öhe von 60 m die Burg in  einer G röße von 700 X 350m. 
Die H öhe fällt im  O sten und  W esten steil ab, während sie im 
Süden durch einen schm alen Sattel m it dem N achbarhügel 
verbunden ist. D ie alten B urgenbauer w ußten also recht gut, 
was sie taten.

Die sanften H öhenzüge, die Bergvorsprünge m it den 
Schluchten zweier Bäche, die sich vereinigen, geben heute ein 
Bild des stillen Friedens. E ntzückende wilde G ärten m it kleinen 
W einbezirken und F ruchtinseln  grüßen den Besucher im 
griechischen F rühling. Aus dem Boden treten  K alksteinquadern 
des einstigen M auerringes zutage. Das einst berühm te A p o l lo - 
H e i l ig tu m  hat später einer K irche für einen besonders be
liebten griechischen Heiligen, St. Lukas, Platz gemacht. Bei 
der K irche aber liegen noch M arm orquadern, Stücke vom 
Kranzgesim s m it dem  Zahnschnitt. Aus vielen antiken Be
richten  weiß m an von der Baugröße und den T em peln1) der 
Stadt. Bei einem  Rundgange findet m an überall in der Nähe der 
S tadtm auer von 7 km A usdehnung Reste der glasierten D ach
scherben. Sie führen  den Besucher ein in den Geist der einstigen 
V erteidigungstechnik. Die S tadt war gefürchtet wegen ihrer 
kriegerischen Bürger, die einm al beim  nahen Leuktra die Spar
taner niederschlugen. D ie V orzeit-Befestigung hat eine nun 
teilweise aufgedeckte an den A bhang gelehnte kyklopische Stütz
m auer gehab t2).

J) D eutsche Bauforscher, wie U lrichs, Forchham m er, K ie
pert, Brandis, Fabricius, Böhlau, haben die ersten  Vorarbeiten 
geleistet.

2) D en  dunklen G rund  der polygonalen Behandlung der 
Steine hatte ich in einem  früheren  Beitrage aufgehellt. In  der 
Vorzeit war der fabrikatorische Gedanke für gleichformatigen 
Quader undenkbar. Die Bausklaven aus den K riegen am Ende 
der S teinzeit verw endeten durchw eg als nächstes M aterial die 
G roßbrocken des Erdbebengerölls. Ih r  M eister gab vor dem 
Versetzen die Anweisung zu r geeigneten, vieleckigen Paßform. 
E rst später, als für die Festigung gegen Belagerung auf lange 
Sicht viele dientstfreie M enschen herangeschafft w erden konnten, 
bekam die V erteidigungstechnik ein neues System  des höheren 
Aufbaues.

F ü r die spätere große S tad tm auer in T heben  dienten 
Q uadern nu r als 2,50 m  bre ite r Sockel. Was aber war darüber? 
E ine hohe M auer aus lu ftgetrockneten  Lehm ziegeln! Diese 
M auern  erhielten zu ihrem  Schutz gegen die A uflösung durch 
Regen eine sichere A bdeckung d u rch  schwarz u nd  ro t glasierte 
Ziegel. Jahrhundertelang  bestand kein Zweifel, daß solches 
Lehm geschicht eine beinahe unüberw indliche Sicherheit gab; 
m it Recht, denn die M auerführung  war ja so, daß sie stets über 
stark abfallendem  T erra in  aufgeführt w urde. D ie M auer war in 
einer A rt von weit gerecktem  Sägezahnschnitt gerichtet. Toll
kühne Feinde, die etwa m it L e ite rn  die L ehm m auer erklimmen 
wollten, waren aus der Sägezahnecke m it sicherem  Pfeilschuß 
zu erledigen. E rst später, als die gelehrte K riegskunst im Pelo- 
ponnesischen Kriege m it M aschinen, B lasebalg-Flam m enw erfern 
und  brennendem  Schwefel arbeitete , w ar es m it diesem alten 
System  vorbei.

Aus der ältesten Zeit erh ie lten  sich eine M enge heroischer 
U eberlieferungen, wie der K am pf der sieben .Landfürsten gegen 
T heben  und ihre Söhne, der sog. E pigonen. O edipus ist hier 
zu  Hause. Aus alter Zeit stam m te der w achsende Befestigungs
wille. Später w urde von T h eb en  der böotische B und gegründet; 
der gem einsam e K riegsschatz w urde in  T h eb en  verw altet und 
von der S tadt un ter dem aristokratischen  R egim ent zum  Festungs
und  T em pelbau verw endet. In  jener Z eit en tstand  der Haß des 
Landes gegen die S tadt, der von A then  geschürt w urde, denn 
m an sah in T heben  einen gefährlichen M acht-R ivalen , der den 
A thener E xporteuren  die Wege zum  A lleinverdienst abschnitt.

D ie T hebaner hatten  selbst in  ältester Z eit in  der N ähe das 
nachher berühm te P l a t ä ä  und  K y n o s k e p h a lä  (H undshaupten) 
gegründet, dazu viele W eiler, die den S tad tbü rgern  zinsten. 
In  der anderen R ichtung liegt das berühm te S täd tchen  T a n a g r a ,  
aus dessen G räberfeldern  die T ausende der entzückenden 
T anagra-F igürchen  stam m en, deren  freundliche H andw erker- 
K leinkunst von den D ich tern  zw eier Jah rtausende bew undert 
w urde und  heute von Sam m lern geschätzt ist.

Wie kam in  einer S tadt, deren  H aushalte fast bis zum 
letzten auf E i g e n - H e r s t e l l u n g  aller Bedürfnisse eingerichtet 
waren, das G eld zum  Bauen auf? D ie T h eb an er w aren weit über 
tausend Jahre dort seßhaft. An diese Stelle w ar um  1800 v. Chr. 
die große jo n i s c h e  W anderung  vom  N orden  gekom m en, die 
viele M enschen seßhaft m achte, bis 700 Jahre später die große 
d o r i s c h e  W anderung alles gew altsam  änderte . In  den ge
wöhnlichen Zeiten hatte sich auf diesen S traßen  der große 
Pferde-, R inder- und  H äu tehandel abgespielt. A then  war ein 
großer A bnehm er; dort gab es G erber u nd  L ederzurich ter, 
die bis zu 1000 Sklaven beschäftigten. D iesen  Salzhäutehandel 
hielt T heben  m onopolartig  fest. Von hier b rach ten  die T hebaner 
das Bargeld in ih r L and . So en ts tand  eine Q uelle des H andels
neides der A thener, die sich gern  für übervo rte ilt h ielten. Das 
böotische Volk hatte dagegen n u r e inen  beinahe m iskroskopischen 
Bedarf an Luxusw aren. D as G eld  blieb also im  L ande, u n d  die 
Bauten in dieser m ächtigen S tad t w urden  überw iegend vom 
athenischen Gewerbe w iderwillig finanziert.

Diese eigentliche A lt-G riechenstad t zw ischen K o rin th  und 
Euböa hatte eine forsch arbeitende S taatsm aschine. N u r eines 
kam abhanden: die heiße S ehnsucht nach der V eredlung des 
gem einsam en Daseins. Alle seine K ünstle r u nd  nam entlich  die 
D ich ter w anderten aus. Was sich vordring lich  zeigte, war der 
U nternehm er-A pparat für K rieg u nd  S öldnerw erbung  u nd  sonst 
das lärm ende händlerische und  gew erbliche G ew im m el. Einige 
G eldleute und G roßhändler sannen au f finanzielle Bereicherung 
und  fanden die T ü r  zum  G ew issen jener G ebieter, die bei der 
H eranziehung allzu großer A usgaben für das F eiern  der Volks
feste und der K riegsvorbereitungslasten  ein A uge zuzudrücken 
verstanden. Diese R eichen w urden auch m it der B eisteuer zu  den 
großen Bauten bedacht. D ie B auten sahen aber freilich in 
T heben  etwas buntscheckig aus, näm lich später m it viel P lunder
werk durchsetzt.

N ur wenige S tädte in H ellas haben an ih ren  B auten solchen 
Schicksalswandel erlebt wie das w ehrhafte T h eb en . A uf trotzige 
E igenbehauptung eingestellt, w uß ten  diese G riechen  nu r selten 
einen Zug zum  G roßen und V ielfältigen in  ih ren  B auten zu 
wahren. Auch diese S tadt, die kaum  jemals m ehr als 35 000 E in 
w ohner hatte, pflegte ihre T em pel du rch  eine P riestersippe.

? gn e chischen G ötter hat Professor S i e g l i n  aus dem  H om er 
aul^ Jhre Rassem erkm ale u n te rsu ch t: 60 w aren b lond u n d  n u r 
6 dunkel, diese hatte m an also von den U re inw ohnern  ü b e r
nom m en. In  T heben  stand ein herrlicher T em pel der blo id en  
halbm annlichen G ottesm utter. A n dem  heiligen H ügel des 
A pollon lsm em os (genannt nach dem  Flusse) stand  ein anderer 
großer I em pel, in  dessen H aine zahlreiche W eihegeschenke 
aufgestellt waren. Auch Apollo w ar halbw eiblich. N ich t weit



215

davon war die große H eroenstä tte  des K önigs K adm os, der einst 
an der heiligen Q uelle nach S ieg fried -A rt den D rachen  getötet 
hatte. D o rt standen  die G rabm ale der alten  thebanischen  Könige. 
E in altes H eilig tum  w ar auch das der Jung frau  A thena Onka 
m it dem  ura lten  H olzb ilde; es stand  am  F uße der Akropolis.

Es gab bei späterem  A usbau zwei A rten  der B augestaltung: 
die Plätze fü r öffentliche A ngelegenheiten u nd  diejenigen für 
H andel u nd  G ew erbe m it ih ren  L äden  u n d  H andelsbuden . In  
der N ähe befand sich in  der Säulenhalle das H andelssch ieds
gericht. Bei der Agora, anfangs an die M auer angelehnter 
W andelgang m it holzsäulengetragenem  Ziegeldach, entstand 
später ein S teinbau. A n der Stelle des alten K önigspalastes,

Eine S toa nach der Rekonstruktion von R . Koldewey.

die m it zwei Säulenhallen u nd  S tatuenschm uck um geben war, 
war ein stattliches Z eusheilig tum  erbaut. A uch dieser G ott, 
gleich dem germ anischen T eu t, war zuerst zw iegeschlechtig. 
Nicht weit davon ein T em pel der T hem is u nd  der M oiren , jener 
G öttinnen, die das Schicksal des M enschen bestim m en und  die 
in ihrer U nsterb lichkeit noch heute im  G lauben der griechischen 
Bauernfrauen fortleben u nd  denen keine P rieste rm ach t etwas 
anhaben kann. Pausanias, der antike Bädecker, erw ähnt außerdem  
noch das T hea ter, schön am H ügelabhang an das linke U fer des 
Ismenos angelehnt. N ich t w eit davon w urde ein neues H e r a -  
H e i l ig tu m  erbaut, dessen S ku lp tu ren  von Praxiteles geschaffen 
sind. D ich t dabei w ar der T em p el des fröh lichen  Volksgottes 
und Schützers der H eiterkeit, des D io n y s o s .  D aneben  war das 
Grabmal der schönen Sem ele, der G elieb ten  des Zeus, der 
M utter des Dionysos.

Die G ötterkulte bei den G riechen  en tsp rachen  verschiedenen 
Rassekernen u nd  Seelenhaltungen, die sich zugleich in  der A rt 
der T em pelriten  ausdrückten . D ie O pfer w urden gebrach t m it 
Anrufungen in  der dunklen  U rsprache zu r B esänftigung und  
Befragung des G ottes, denn  er is t fü r alle der M enschenkenner 
— ferner B eschw örungen der D äm onen  m it W inkelgesten, 
Hym nen zu r E inprägung  des m ythologischen  Bildgehaltes, 
am Schlüsse erschöpfende T änze  bis zu r E xtase m it dem  V er
setzen heftiger F u ß tritte  gegen den T od .

U nter allen großen W eihebauten  war der Z e u s t e m p e l  
im m er die große R epräsentation  des S taates. D ionysos hingegen 
war urgriechischer als Zeus u nd  volksverw andter, deshalb zen tra l
bestim m end für das religiöse W erden. D ie Seele des W ein
stockes galt als sein G eheim nis, das h ing  m it dem  ältesten 
Baum kultus zusam m en, d. h. m it dem  G eheim nis des fließenden 
Lebens in  dem  harten  H olz. In  den W aldgegenden war 
Dionysos einst der E rw ecker der M enschenseelen  in  ih rer W ein
trunkenheit, wenn die Z eit der g roßen  R äusche w ar3). Das

3) Aber der R a u s c h  galt n ich t etw a als B etrunkenheit, sondern  
als gelöste Vorstufe zu r Ekstase, das ü b ersp a n n t d ich terische Reden. 
Das ist der entscheidende U n tersch ied  zw ischen einst u nd  heute.

A ufb lühen  der L ust herrschte in  den T agen  der rauschenden 
F ruch tbarkeit und der erh itzten  Liebesreigen. In  den S tunden , 
als m an der A bgeschiedenen gedachte, w urde W ein geopfert, 
ohne T rauerm iene, vor allen kleineren D ionysos-T em peln  sang 
m an die dionysischen H ym nen: „ D u  bist die N atu r der N a tu r“ , 
in  denen das L eben  heiß g lü h te ; kein F est ohne fü r uns rü p el
haftes Phalloslied. Südliche U nterb rechung  der Arbeitstage.

W er sich m it dem  Rätsel der im m er w ieder neuen A us
wirkung des griechischen K unstgeistes un ter den drei großen 
Baukunstw egen der M enschheit beschäftigt, wie das jedes 
M enschenalter getan hat, ahnt, wie vieles hier noch im  D unkel 
liegt. Aus dem  B ew ußtsein der eigenen U nzulänglichkeit für 
das aus hunderten  von Beispielen gewonnene Vergleichswissen 
erstehen A ntw ortversuche auf die vielen F ragen der griechischen 
W ege: des K alksteinschutzes der Säulen vor Regen durch
K annelierung und  S tuck gehütete Proportionsgeheim nisse, die 
E rkenntnisse der Säulenkurvatur. D unkel sind die W ege zu 
griechischem  N aturw issen wie zu den T ugenden  und  L astern  
oder zu  dem  L ehr- u nd  Staatsw illen, zu r W eisheit, D ichtung 
und W erkm usikalität dieses großen Lehrvolkes.

Wo kam en n un  zum  Geldflusse die T riebkräfte  für die zahl
reichen T em pel- u nd  S taatsbauten  h er?  Z unächst n ich t von der 
M asse der B ürger noch von den G ew erblern u nd  H ändlern. 
Die E nergiequellen entsprangen vielm ehr dem  überraschend 
starken W illen einzelner, schöpferisch bedeutender M änner, die 
die schwebende G leichgültigkeit der anderen überw anden. Die 
Bürger hatten  für sich nu r armselige Bauwünsche. M an sieht 
das an den W ohn- u nd  G eschäftshäusern, zu  denen die kleinen 
einstöckigen Lehm ziegel- u nd  F lickhäuser m it w enigen Gelassen 
erhalten w urden, wie sie oft noch heute gebaut werden. D er 
Gewerbe- u nd  H andelsbetrieb  m it den arm seligen offenen 
B udenvorbauten lag wie heute noch auf der S traße; der E r
w erbstrieb ist im  Süden begrenzter, der G eldum satz aller H and
werker ist n u r klein. D auerbauten  aber lagen gar n ich t in  der 
Absicht dieser K leinbürger; sie dachten an ih ren  H ausierbetrieb  
m it fester K undengew innung und  ih ren  Besuch des Schw atz
hauses, das jede S tad t hatte.

In  dieser volkreichen S tadt tagte auch jedes Jah r einm al 
die Landes-V olksversam m lung von Böotien, wobei die 200 A b
geordneten von den H erbergsw irten  geschröpft w urden. D ie 
Beschlüsse der Versam m lung w urden von den sieben Böotarchen 
vorbereitet; von großen Baubeschlüssen aber erzäh lt kein Be
richt.

D iese S tad t war grundverschieden von allen anderen in 
Hellas. D a gab es neben dem  großen H äutehandel die Sandalen
schuster, die ihre K inder auf den ländlichen H ausierhandel 
schickten. F ü r die vornehm en D am en lieferte m an die Schnabel
schuhe; die junge Schöne kletterte zum  M aßnehm en au f ein 
T ischchen; es w urde also sehr auf exakte A rbeit gesehen. D iese 
Schuster w ohnten in  einem  V iertel zusam m en. A uch gab es 
ein eigenes M usikerviertel der F lötenspieler, die ganz G riechen
land als bessere W anderm usikanten bereisten und  im  H erbste 
nach T heben  zurückkam en. A ber in  A then und  K o rin th  zog 
man schon dann ganz junge tänzerische F lötenspielerinnen vor, 
die von den E lte rn  in  diesem Landesteile auf dem  M arkte in 
T heben  pro  M ädchen für 200— 300 M ark verkauft w urden  und 
truppw eise m it ih rem  U nternehm er abw anderten. M an weiß, 
wie sehr diese spielhaften M ädchen behü tet und  dressiert in 
A then bei den H errengesellschaften beliebt w aren u nd  kennt 
auch von vielen ih r weiteres Schicksal. Diese F lö tenspielerinnen 
hatten  einen recht großen M arkt, sie tra ten  in  A then in  en t
zückend gebauschten, m it elegant gestickten Säum en versehenen, 
überzart p lissierten (ohne Bügeleisen!) T anzkleidern  auf, die 
häufig m ehr kosteten als das ganze M ädchen. D ie G raphiker 
der griechischen V asenkunst, besonders Epikthalos, haben uns 
entzückende B ilderchen von ihnen  hinterlassen, u nd  wir sehen 
auch, wie sie, ihre D oppelflöte spielend, oft n u r m it einem  H ü tchen  
und einem  H alskettchen bekleidet, vor ih ren  H örern  brillierten . 
Was d ie W anderm usikanten  aus T heben  betraf, so blieben die 
besten in  K o rin th  u nd  A then  als M usiklehrer hängen. D erlei 
Angehörige eines M assengew erbes hatten  in  T h eb en  nun  w eder 
am Steuernzahlen, noch an olym pischen A nsprüchen , ge
schweige denn  an K unstbau ten  ein besonderes In teresse. E in  
gut organisierter Beutekrieg schien vielen H erren  schon vorteil
hafter, weil m an die G efangenen in  die F rem de verkaufen konnte. 
Sonst kam en die H aupteinnahm en in  T heben  aus Zöllen und 
V erbrauchsabgaben. — Das Bauen war kein H auptgew erbe.

R eich an G eld konnten  B auunternehm er für T em pel fast 
niemals w erden ; w urde es einer, so erw achte beim  Volke u nd  
seinen W ortführern  aus N eid  die N eigung, ihn  durch  S onder
auflagen zu  drücken, ja ihm  oft genug durch  falsche A nklagen 
und V olksbeschlüsse alles abzunehm en. K luge B auun ternehm er 
hielten darum  hochverzinsbaren K red it besser als G eldbesitz, 
die Sklaven d ien ten  als P fänder. D er U n tern eh m er w urde im  
Falle der V erschuldung durch  W egnahm e seiner Sklaven (b e 
straft, u nd  er selbst w urde sam t seinen K indern  in  die F rem de
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verkauft. N ichts von dieser einstigen Bauw irtschaft war also 
m it dem Begriff der A rbeitsehre unserer Zeit zu  vergleichen.

D ie A r c h i t e k t e n  als K ünstler u nd  T echniker jener Zeit 
haben wir uns als besondere Sippe u nd  E rb träger des reifsten 
Form w illens, des hohen technischen V erstandes vorzustellen, 
M änner der gehüteten  U eberlieferung, des andere vorwärts
treibenden  Feuereifers und  gleichzeitig der U eberredungs- 
kraft. D arum  sind sie m it ih ren  A rbeiten  auch die technischen 
Lehrm eister der ganzen W elt geworden. Ih r  W issen stand weit 
höher als das der P riester. D iese w aren lediglich die fam ilien
erblichen T räger der K ultrech te und  W ahrer der erstaunlich 
kom plizierten R iten  (S icherung ih rer R ech te?); sonst w aren sie 
E rbbürger wie andere L eute und zuweilen M ogler.

D ie A rchitekten d ienten  un ter städtischen Baukommissionen. 
Ih re  G enialität galt als Besessenheit. Es w ird m anchen geben, der 
in  seinen Schlafträum en A rchitekturvorstellungen als aller
w underbarste B ilder erlebt. Etw as Aehnliches wird auch bei diesen 
alten M eistern  der Fall gewesen sein. D ie G em einde, die 
einen T em pel oder ein R athaus bauen wollte, sozusagen eine be
sondere vornehm e Leistung, nahm  einen landbekannten U n te r
nehm er, den Besitzer der Bausklaven, die oft m it ih ren  M eistern 
und B ildhauern von einem  L andgeb iet zum  anderen zogen.

Wie beschaffte m an sich zu  jener Z eit die B auarbeiter? 
M enschenhandel, M enschenraub und  Sklaverei haben als K riegs
folgen schon in  der V orzeit bestanden. E in  Jahrtausend  lang 
sah m an im  ganzen M eeresgebiete im  Feinde den rassisch 
m inderw ertigen M enschen. D ie großen P rach tbau ten  w urden 
schon in  ältester Zeit du rch  K riegsgefangene ausgeführt; en t
sprechend geschult, galten sie als teuer dressierte Barbaren. 
F ü r solche schwere A rbeit gaben sich Freie ganz selten her. 
Selbst die B uchhalter der B aum eister waren Sklaven. Die 
hoch gesteigerte Idee des B ürgertum s der m ächtigen Städte 
war m it saurer A rbeit gar n ich t zu vereinbaren (A rbeit in  der 
H itze!). G roße B auunternehm er w aren ohne Sklavenmassen 
gar n icht denkbar. Zwar gab es noch einige freie Bau- und 
A ckerknechte, aber deren  Lage war ja elender als die der Sklaven. 
G ute Behandlung geschah nich t aus H um anität, sondern um  
die Sklaven nicht zur Rache aufzustacheln4). D ie ganze K leidung 
der Bausklaven war ein K ittel, au f der Baustelle erhielten sie 
noch einen L ederschurz. D er K aufpreis der Sklaven betrug 
zwischen 150— 200 M ark. Bessere A rbeiter un ter ihnen er
hielten als eine A rt Leistungsakkord Geschenke. D er kleine 
H auptstam m  der Sklaven eines U nternehm ers w urde nach A b
schluß großer B auleistungen behalten, alle anderen dagegen 
en gros w eiterverkauft.

N ur die thrakischen Z im m erleute, die m it ih rer Axt wan- 
derten, eigneten sich n icht fü r Sklaverei. Sie m achten die 
R üstungen, R am pen, Gebälke und  D ecken. D ie Holzdecken der 
n iederen alten T em pel brachten  die B randgefahr. B ö t t i c h e r  
erkannte das früh. Selbst jener berühm te T em pel des Peloponnes, 
von dem  m an weiß, daß er der argivischen H era bei M ykenä 
diente, konnte nu r eine Holz decke haben, weil er sonst n icht in 
F lam m en aufgegangen sein w ürde, „als die P riesterin  Chrysis 
bei einer K ultusverrich tung  in der Cella m it der Lam pe feuer
fangenden K ränzen zu  nahe gekom m en w ar“ . A uch in  D aphne 
w urde der T em pel deshalb vom F euer zerstö rt: denn „als der 
Philosoph Asklepiades bei der W eihe eines kleinen G ötterbildes 
die zu  dieser heiligen H andlung  en tzündeten  K erzen so unvor
sichtig aufgestellt hatte, daß ihre nächste U m gebung in  Brand 
geriet, teilte sich das F euer dem  ganzen T em pel m it. Ohne 
solche H olzdecke hätte auch in  A then weder der ältere große 
B urgtem pel noch das kleine Tem pelhaus der A thena-Polias im 
zw eiten Perserkriege schwer w iederhergestellt w erden können.“

Es kam aber sehr selten vor, daß außer den Fällen des 
Krieges ein T em pelbau  wegen M angels an Baugeld stockte. W ar 
die S tad t abgeschlossen, dann w urde den Reichen eine V er
mögensabgabe auferlegt, in  geringeren Fällen die Stadtzölle 
erhöht. D ie B auunternehm er zahlten ihre K redite m it dem 
Em pfang jeder Baurate ab.

T heben  bietet in  der Z ukunft noch ein dankbares F o r
schungsfeld. H ier war in  der Vorzeit ein d ichter Platz der süd
germ anischen H olzbauw eise5). Später aber bestanden die W ohn-

4) M an soll n icht übersehen, daß die alten Völker in bezug 
au f die Sklaven wenig unterschiedlicher M einung waren. Das 
sieht m an deutlich an den G esetzen der G erm anen, der Lex salica 
und  bavarica, wie auch der O rdnung bei den Friesen. Es galt 
im  S trafrecht lediglich der besitzrechtliche G esichtspunkt des 
E igentüm ers in  bezug auf A rbeit, Z uch t und S trafhärte.

5) E inst hatten  die H e th ite r K leinasiens un ter indogerm a
nischen H eerkönigen ein M onopol der S tahlindustrie geschaffen. 
Es bestand ein bem erkensw erter H andel m it ih ren  Aexten und 
Beilen, groben Schrotsägen, M eißeln und  H äm m ern ; bei der 
d ichten  Besiedlung in  H ellas en tstand  darum  früh  die W ald
verw üstung m it ih ren  schlim m en Folgen. — Später lieferte 
T hrak im  eiserne W erkzeuge.

häuser nur aus lu ftgetrockneten  L ehm ziegeln; das w aren ziegel
gedeckte E inraum häuser, an die sich dann später für jeden Be
sitzer die anderen Bauten anschlossen: der Eselstall, dazu das 
verschließbare Schlafhaus für die Haussklaven, das G erätehaus 
(zugleich für die G etreidevorräte).

Griechische Normalhäuser. Die schraffierte 
Linie ist die Scheidemauer, rechts Hof, 
Vorhalle, S a a l;  links H of, Vorhalle m it 
2 Nebenräumen, Saal m it seitlichem Gelaß.

Peristylhaus einer vornehmen Familie 
aus späterer Zeit, etwa Ende des
3 . Jahrhunderts v. Chr. Hohe Sockel 
als Steinbau, darüber stuckierte Lehm 
ziegel. Infolge des hellen Lichtes 
fensterlose Räume. Tagesaufenthalt 
unter den Säulengängen des Garten
hofes.

PERlSTYL- 
•.(S äu len)* 
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S T R A S S E

A ristokratische W ohnhäuser waren n ich t etwa kleine Paläste, 
sondern um  den G artenhof gebaute R aum gruppen , sie hatten 
keine Fassade u nd  keinerlei äußere R epräsentation. In  der Zeit 
der F u rch t vor den K onfiskationsgelüsten des D em os w urden 
bessere H äuser n u r ganz selten errich tet.

Lehm w ände, schnell in  der S onnenhitze ausgedörrt, w urden 
m it S tuck verkleidet. D er R aum luxus, offene H alle, Säulen
gänge m it den S tandbildern , erstand  später, frü h  dagegen der 
kleine G arten  m it einigen nü tz lichen  O elbäum en. — D ie Schatz
kam m er lag in der E rde. In  ihnen  w urden  nächtlich  die W ächter
sklaven m it ih ren  H unden  eingeschlossen. A rch itek ten  bauten 
keine Privathäuser, wohl aber geübte H andw erker m it ihrem  
T  raditionsz wang.

D er H auseingang lag, auch bei den H äusern  der Reichen, 
stets an einer kleiner Seitengasse. Zuw eilen war es auch ein 
langer Gang, der zum  H ofe füh rte  u nd  dann  zu  den Räum en. 
D as W ohnen, das war für die M enschen etwas durchaus nach 
innen Gekehrtes, ein B esinnungsrest aus der Zeit, wo die R hy th 
m ik des L ebens noch ihre großen Zweitakte hatte . D er Gedanke 
an Fenster in der F ron t war ein  G reuel.

N och viel stärker tra t diese T rad itio n  der festen F orm  bei 
der A rchitektur-A ufgabe auf. Es wäre den A rchitek ten  wohl 
m öglich gewesen, sta tt der gleichen hellenischen A rchitek tur
gebilde den eigentlichen R aum gedanken der D ecke im  G lieder
system  m it K reisform en u nd  Polygonen, m it vielseitigen Ab
standsw eiten der W ände; m it anderen A chsenabständen  zu 
arbeiten. Sie hatten  auch V orstellungen von F lach-K uppel
räum en und  anderen G ebilden. A ber sie h ielten  sich an ihre 
Räum e m it den äußeren  Säulenreihen und  rü tte lten  n ich t daran. 
Das ist also auch bei den vielen Bauw erken von T h eb e n  einmal 
der Fall gewesen. Es war ihnen  die E rfü llung  des technisch 
Sinnvollen in der A rch itek tur n ichts w eniger als ein geistiger 
S tillstand, vielm ehr jene freiwillige Begrenzung, die jedes 
E xperim entieren  als schädlich ansah. S chöpferplan  u nd  M aterial 
hatten  einen harm onischen Z usam m enhang. M ochten  die 
geistigen Bewegungen derzeit in  den philosophischen System en 
zu  im m er neuen Sprüngen u nd  T heo rien  kom m en, fü r das werk- 
üche Leben gab es nichts als das D enken der H and . D ie G riechen 
nann ten  das D enken des Auges T h e o r i e ,  d. h. V o r a u s s c h a u ;  
das D enken der H and  aber nann ten  sie P r a x is .  D arin  lieferten 
die T hebaner M eisterhaftes. So wie einst zu  Knossos au f K reta 
im  W a s s e r l e i  tu n g  s b a u . T h eb en  hatte  kleine rauschende 
Flüsse, aber es ist kennzeichnend für den entw ickelten tech
nischen Sinn der T hebaner, daß sie, ehe A then  daran  dachte, 
hier eine großartige W asserröhrenleitung gebaut haben, die an 
der Spitze aller griechischen O rte stand. A uch hatte m an in 
einigen vornehm en H äusern  P rivatbäder. D ie T h eb an er waren 
auch in  einigen anderen D ingen den A thenern  voraus. Das 
engum schlossene D asein der griechischen F rau  verläuft h ier in 
freieren, le ichteren  Form en, so ist n ichts anschaulicher fü r die 
kleinliche H errschsuchts-E inste llung  athenischer M änner als 
die Klage ih rer H ausfrauen, daß ih re M änner den dreizinkigen 
G eheim schlüssel der Speisekam m er für sich beh ielten , w ährend  
die F rauen  in T h eb en  h ierin  eine große F re ihe it besaßen.

(Fortsetzung folgt.)
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F a l s c h e  u n d  r i c h t i g e  

E i n r i c h t u n g  e i n e r  B a u s t e l l e .

J ede Baustelle ist ein B etrieb , der organisiert und  w irtschaftlich 
eingerich tet w erden m uß. M it der M otorisierung u nd  V er

w endung von Baum aschinen hat die O rganisation der Baustelle 
H and  in  H and  zu  genen. D ie M aschinen dürfen n ich t leer
laufen, w enn n ich t erhebliche B etriebsverluste ein treten  sollen. 
D ie M aschinen  sollen m öglichst voll aus
genu tzt w erden  u nd  wenig stilliegen, w enn 
ihre A nschaffung sich ren tie ren  soll. Vor 
der A ngebotsabgabe m uß die E in rich 
tung  der Baustelle schon rechnerisch 
ausgew ertet w erden.

Selbst eine kleine Baustelle m uß vor
her o rganisiert w erden. N achlässigkeit in 
den V orarbeiten  fü h rt zu  V erlusten , die 
erst gem erkt w erden, w enn es schon zu spät 
ist. V ielfach aus U nkenn tn is  w erden die 
V erluste m it den gedrückten  Preisen  be
gründet. W er sich um  eine A rbeit be
w irbt, der m uß die Baustelle m it allen 
E inzelheiten , wie Z ufahrtsw ege, L ager
gelegenheiten, B odenverhältnisse u nd  die 
G elegenheit in  M aterialbeschaffung m it 
den T ran sp o rten tfe rn u n g en  kennen. D ie 
Baustelle m uß an H and  eines O rganisa
tionsplanes eingerich tet w erden.

In  Beispiel ,,A “ ist die Baustelle eines 
D oppelhauses dargestellt m it Bau- und  
U nterkun ftshü tte , B auabort, M örtelstä tte  
und  Sandlagerplatz. D ie Anlage dieser 
Erfordernisse zu r B auerstellung ist ver
kehrstechnisch so zusam m enzufassen, daß 
m öglichst wenig Z eit gebrauch t u nd  lange 
Wege verm ieden  w erden. Alle diese A n
lagen liegen am  besten  d icht an der 
S traßenfront. E in  B auzaun m it zwei
T oren  ist vorteilhaft, um  das F uhrw erk  nahe an die A rbeitsstätte 
heranbringen  zu  können. Baustoffe sind nu r zu  lagern, wenn 
es erforderlich  ist. Zw eckm äßig ist das A bladen der Ziegelsteine 
direkt an  der V erbrauchsstelle. D ie punk tie rten  L in ien  sind die 
Wege von der B auhütte  zu r M örtelpfanne, zum  A bort, zur 
U nterkun ftshü tte , zum  L agerplatz usw. D as Beispiel „ A “ m it 
seinen kurzen  W egen u nd  zw eckentsprechenden A nlagen ist als 
„R ich tig“  zu  bezeichnen. Bei „ B “ ist ein falsches Beispiel m it

längeren W egen u nd  V erzettelung u nd  U nübersich tlichkeit der 
A nlagen dargestellt.

Das Beispiel „ D “ zeigt ein größeres Bauwerk m it zwei 
Flügeln u nd  den zweckm äßigen Anlagen der B auhütte , M örtelstä tte 
usw. direkt vor dem  Bauwerk an der S traße. D ie A nfuhr kann 
auch hier durch  zwei T o re  im  Bauzaun dicht an der V erbrauchs
stelle erfolgen. K urze Arbeitswege (punktiert) ergeben günstige 
V erhältnisse. Im  G egensatz zum  richtigen Beispiel „ D “ stellt 
„ E “ die falsche O rganisation der Baustelle dar, die die Anlage

s h
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STR A S S E .

B . H .  =  Bauhütte, U . H .  =  U nterkunftshütte, A . Z .  =  A ufzug , 
M . =  M örtelbett, A . =  Abort, Wasserstelle, netzschraffiert =  Lagerplatz.

im H ofe zwischen den Flügeln u nd  an deren S tirnseite vorsieht. 
W ährend bei dem  Beispiel „ D “ ein M inim um  an W eglängen 
herausgeholt ist, sind bei Beispiel „ E “ die Arbeitswege um  
das D reifache länger, außerdem  sind die A nlagen beengt, ver
zettelt u nd  unübersichtlich , wobei auch bei diesem größeren 
Bauwerk die Wege ab G erüst fü r M örtel-, Ziegelstein- und  
W asserbeschaffung zu  den A rbeitsp lätzen zu lang w erden. Das 
führt zu  erschw erter Aufsichtsm öglichkeit u nd  A nstellung 

m ehrerer Poliere u nd  A ufsichtspersonen.
In  „ C “ w ird die prak tisch  erp rob te  

O rganisation einer G roßbaustelle gezeigt. 
A n exponierter Baustelle einer G roßstad t 
w urde ein H otelbau m it um fangreichen 
u n d  schwierigen E isenkonstruktionen e r
rich tet. Es stehen vier Geschosse au f einer 
E isen- und  E isenbetonkonstruktion , um  die 
für das Erdgeschoß erforderlichen G ro ß 
räum e zu gewinnen. D ie Baustelle war 
schwierig zu  organisieren, es m ußte  so
wohl in  der westlichen Seiten- als auch 
in  der belebten H aup tstraße der B ürger
steig in den O rganisationsraum  der Bau
stelle m it einbezogen w erden, da beson
ders im  Anfang im Bauwerk nu r u n ü b er
sichtliche K leinräum e zu r V erfügung 
standen. In  drei Schichten w aren zuerst 
um fangreiche A bbruchsarbeiten  zu  be
w ältigen, das M aterial w urde von den 
S tockw erken direkt in  Lastw agen au f R u t
schen abbefördert. D ie L agerräum e bzw. 
-p lätze w urden in  der H auptsache zw ischen 
F ron tw änden  u nd  B auzaun aufgeschlagen. 
B auhütte , U n terkunftsraum  und  M örte l
stätte w urden zunächst im  B auinnern  
angeordnet, m ußten  jedoch nach F o rt
sch ritt des A bbruches u nd  der A ufbauar
beit gewechselt w erden. D ie Z u fuh r von 
Sand, Z iegelstein erfolgte du rch  die H a u p t
straße entw eder direkt zum  A rbeitsp latz 
oder zu r L agerstätte . D u rc h  straffe Z u 
sam m enfassung der B austellenorganisation  
— siehe „ C “ — war es dem  U n te rn eh m er 
m öglich, das in  G esam takkord  ü b e r
nom m ene M illionenobjekt tro tz  großen  
Risikos m ustergültig  u nd  erfo lgreich  zu  
vollenden.
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E i n  H a u s  a u f  d e m  L a n d e .

D ie W irkung heim atlicher Bauweise auf dem  Lande in  Fach
werk oder bodenständigem  M aterial w ird oft durch H äuser 

gestört, die in  den letzten Jahrzehnten  vor dem Kriege entstanden 
sind. Ich  denke dabei besonders an P u tzbau ten  m it Fenster- 
und T ü rum rahm ungen  in  ro ten  V erblendsteinen, Ziegelvor
bauten usw. W enn auch diesen G ebäuden eine gewisse Solidität 
n icht abgesprochen w erden kann, so sollte doch bei heute en t
stehenden L andhäusern  diese Bauweise verm ieden werden, denn 
sie bleiben im m er F rem dkörper in  der L andschaft und im 
S traßenbild .

E ine T re p p e  zum  Obergeschoß in  der K üche ist nicht zu 
em pfehlen. E in Stall darf n icht m it dem W ohnhaus unm ittelbar 
räum lich verbunden  sein; falsch ist es, die U nterkellerung zu 
sparen u nd  einen K ellerraum  in F orm  einer G rube m it dem V orrats
raum  zu  verbinden. Zwei K am ine sind zu  viel, wenn einer genügt.

Es gab eine Zeit vor dem  Kriege, wo aus falscher Einstellung 
K eller und  D achböden fortgelassen w urden. Das Obergeschoß 
w urde m it einem  P lattdach abgeschlossen.

verlängertem  Zem entm örtel zu  putzen, für die Decke genügt 
starker D ielenbelag. D er S tallbetonsockel liegt so hoch, daß der 
U rin  abgeleitet wird. Bei Ziegen- oder Schweinehaltung ist über 
den G efällebetonboden ein K nüppelro st zu empfehlen. D er Stall 
soll in einer G röße für zwei T iere  ausgeführt werden, weil die 
F reß lust von zwei Schw einen besser ist. D er D achraum  über 
dem  Stall d ient als V orratsraum  für S treu  und Futter. Der 
A nbau soll w eiten D achüberstand  haben, um  unter seinem 
Schutze im W inter L aub , Reisig usw. schichten zu können, was 
zur W ärm ehaltung dient. D ie Stallabwässer können in eine 
A bortgrube geleitet w erden, deren  In h a lt neben dem Stalldünger 
zur K om postbereitung dient. Von der K üche aus sollen die 
E ingänge übersehen w erden können. D er H erd  ist so anzuord
nen, daß bei G ebrauch keine B eschattung erfolgt. E in Speisen
schrank, in die F enste rb rüstung  eingebaut, genügt vollkommen.

Allgemein w ird m an bei H äusern  auf dem  L ande ein sauberes 
T rockenklosett anordnen; bei W asserspülung ist richtiger 
G rubenabfluß zu sichern.

Richtiges Beispiel.

J)HAUFSICHr.

Aus w irtschaftlichen G ründen 
sollte allgemein so gebaut werden, 
daß auch das O bergeschoß abge
tren n t verm ietet w erden kann. D ie 
T reppe zum  O bergeschoß soll be
quem  und angemessen dim ensio
niert sein, bei W endelung nicht 
im A n-, sondern im  A ustritt. Auch 
bei begrenzter Bausum m e besteht 
die M öglichkeit, einen zweiten 
Ausgang zu schaffen, der unbe
dingt erforderlich  wird, wenn ein 
Stall- und Rem isenanbau errichtet 
w erdensoll. D er A bstand zwischen 
H aus und  A nbau ist so groß zu 
wählen, daß auch ein Handwagen 
un tergeste llt w erden kann. Zweck
m äßig ist die U eberdachung des 
Ganges zwischen H aus und An
bau. D er A nbau in Fachw erk m it 
S tülpschalung, der Stallraum  aus
gem auert, außen rauh  verputzt, 
m it D achpappe bekleidet, w orauf 
Schalung liegt. Innenflächen der 
Schw einestallw ände sind m it

FRDqESCWOSS. OSERQ ESC HOSS
Erker und V eranden sind oft unw irtschaftlich , doch sind 

erkerartige Sitzplätze für H andarbe iten  oder als A n- und  Aus- 
kleideräum e gern gesehen.

Als T reppe zum  D achboden  genügt die an einer Wand 
befestigte, ausziehbare L eitertreppe . D ie V erteilung der Fenster 
r ich te t sich nach den M aßen der vorhandenen  M öbel, die bei 
Landfam ilien im  allgem einen geringer sind. A uf die M öglichkeit 
einer D urchlüftung  der R äum e ist besonders zu  achten. Die 
D achform  des H auses auf dem  L ande soll einfach sein. Schorn
steine sollen im  G rundriß  so angelegt w erden, daß sie am besten 
im  D achfirst austreten.

N eben der Farbengebung der H olz- und  M etallteile beein
flußt der V erputz die äußere W irkung des H auses. N ich t allein 
farbiger E delverputz, sondern  auch billigerer K ellenbew urf oder 
S pritzbew urf kann w irkungsvoll w erden. Im  K eller sind  die für 
den H ausgebrauch benötigten R äum e einschließlich eines W asch
raum es anzuordnen, der eigenen Z ugang haben m uß. Als Heizung 
dient O fenheizung, die aber auch vom  K ochherd  aus erfolgen 
kann. Bei der K leinheit des O bjektes, und  da m an sich auf dem 
L ande viel in der K üche aufhält, erfü llt die O fenheizung ihren 
Zweck voll und ganz. D ie E infachheit soll auch in  den Einzel
konstruktionen, siehe Skizzen, zum  A usdruck kom m en. Alles 

I1?.at ,lch e. unc* G ekünstelte verfeh lt seinen Zweck. V erkehrs
m äßig günstigste Lage der R äum e u nd  A nbauten  ist ein 
G esichtspunkt, der überall angew endet w erden sollte.
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D ie B auherren  der früheren  Z eiten w aren weit m ehr m it 
den P länen der in  A uftrag  gegebenen H äuser vertrau t als heute. 
In  vielen Fällen besaß der B auherr sogar gute lokale K en n t
nisse der baupolizeilichen V orschriften , u nd  die Z usam m en
arbeit zw ischen B auherrn  u nd  A rchitekten  vollzog sich in  har
m onischer, reibungsloser W eise. Selten kam  es daher vor, daß ein 
B auherr, die ihm  von G esetz wegen auferlegten Pflichten ver
letzte. E rs t nach dem  K riege, als eine wahllose u n d  undiszi
plinierte Bauweise in  ganz D eu tsch land  einsetzte, hatte  sich der 
T yp des B auherrn  erheblich  geändert. M ehr u nd  m ehr m ußte 
die A rchitektenschaft die E rfahrung  m achen, daß die B auherren 
dieses Z eitabschnittes n ich t einm al gründliche E insich t in  die 
Baupläne nahm en. V on einer K enntn is der einschlägigen bau
polizeilichen V orschriften  konnte m an schon überhaup t n icht 
reden. Alles w urde einfach au f den A rchitekten abgewälzt, und  
dieser m ußte in  allen Fällen fü r etwaige V ersäum nisse gerade
stehen. D er B auherr von heute läßt in  den m eisten Fällen doch 
nur das E rgebnis, das fertige H äuschen, gelten. Irgendeine 
Idee schw ebt ihm  vor, die er von seinem  A rchitekten  durch
geführt haben will. Ob da n u n  baupolizeiliche Schw ierigkeiten 
auftreten, das küm m ert ihn  weniger. Es ist aber Pflicht, einmal 
darauf hinzuw eisen, daß derjenige, der als B auherr au ftritt, dafür 
zu sorgen hat, daß ihm  die Pflichten, die ihm  das G esetz auf
erlegt, bekannt sind.

★ ★*

Wie notw endig die K enntn is der einschlägigen baupolizei
lichen V orschriften  fü r den B auherrn  sind , w ird in  den m eisten 
Fällen erst dann  erkannt, w enn irgendeine der zahlreichen V or
schriften verle tzt u n d  der B auherr in  S trafe genom m en wird.

W er als B auherr au ftritt, m uß sich m it den einschlägigen 
Bestim m ungen der baupolizeilichen V orschriften  vertrau t 
machen. Es is t in  vielen Fällen  festgestellt w orden, daß gerade 
unter denjenigen B auherren , die irgendeinm al im  L eben  einen 
Bauauftrag zu  vergeben hatten , zuw eilen gänzliche U nkenntnis 
der baupolizeilichen V orschriften  herrscht. D er Ju ris t kennt 
die B auordnungen u n d  V orschriften  n ic h t; hier is t der T e c h 
niker der B erater. Es genügt n ich t, schriftliche V ereinbarungen 
abzuschließen, oder w er für die H ereinbringung  der Bau
genehm igung veran tw ortlich  ist, den B auherrn  allein trifft die 
Verantw ortung, w enn m it den B auarbeiten  begonnen w ird, ehe 
die Baugenehm igung erte ilt w ird. D er B auherr hat die Pflicht, 
dafür zu  sorgen, daß m it derartigen A rbeiten  erst begonnen 
wird, w enn die B auerlaubnis e rte ilt ist. H öchstrich terliche E n t
scheidungen besagen ausdrücklich*), daß der B auherr diese 
Pflicht n ich t du rch  einen schriftlichen V ertrag au f die bauaus
führende F irm a abwälzen kann.

Bei R eparatu rarbeiten  an G ebäuden  tauch t stets die Frage 
auf: „ S in d  diese A rbeiten  genehm igungspflichtig?“ Es sollte 
infolge der schwierigen B eurteilung dieser Frage kein Bauherr 
verabsäum en, A uskunft bei der zuständigen  Baupolizei über solche 
Fragen einzuholen.

Es kann sogar Vorkommen, daß wegen U ebertre tung  der 
baupolizeilichen V orschriften  bei R eparatu rarbe iten  der B auherr 
wegen desselben Deliktes zw eim al bestraft w ird. Jedenfalls hat 
das K am m ergericht die Revision eines B auherrn , der genehm i
gungspflichtige R eparatu rarbe iten  ohne baupolizeiliche E rlaubnis 
ausführen Heß, verw orfen u n d  ausdrücklich  festgestellt, daß in 
solchen Fällen wohl eine w iederholte B estrafung erfolgen kann, 
da der B auherr ja tro tz  baupolizeilicher W arnung  die A rbeiten  
nicht eingestellt, sondern  dieselben ohne E inholung  der G e
nehm igung zu  Ende geführt habe. U n te r diesen U m ständen  habe 
das K am m ergericht eine neue strafbare W illensbetätigung an
genom m en, weswegen auch eine zw eim alige B estrafung d u rch 
aus zu  R echt bestehe.

★ ★*

Zuw eilen  fragt der B auherr den B aum eister auch, wer 
eigentlich die A nhegerkosten bezahlen soll — w orüber bekannt
lich eine ganze L ite ra tu r angew achsen ist! — W enn der A n
bauende nicht zugleich E igen tüm er des G rundstückes ist, kann

*) Vgl. „R eichsgerich tsbriefe“  (V 152/32. — 13. Juli 1932).

streitig w erden, wer die A nhegerbeiträge für das G rundstück  zu 
en trich ten  hat. Das O berverw altungsgericht in  Sachsen (27. Ja
nuar 1934 u n d  22. F eb ruar 1935) hat entschieden, daß in  erster 
Reihe der A nbauende, möge er E igen tüm er sein oder n icht, für 
die A nhegerkosten hafte. D em  A nbauenden  stehe es frei, sich 
m ir dem  E igen tüm er über die T ragung  der A nliegerverbindhch- 
keiten auseinanderzusetzen; denn letzteres habe einen großen V or
teil, w enn die S traße vor dem  G rundstück  hergestellt werde. 
D ie E rteilung  der B augenehm igung ist regelm äßig von dem  
Nachweis der Bezahlung der A nliegerbeiträge abhängig.

Es ist eine Selbstverständlichkeit, daß vorbereitende A rbeiten , 
wie L ieferung von E ntw ürfen  usw., bezahlt w erden m üssen. 
T ro tzdem  aber ist im m er noch festzustellen, daß B auherren  die 
Bezahlung solcher A rbeiten  streitig m achen. E in  L iegnitzer B au
herr verw eigerte die Bezahlung der E n tw urfsarbe it u n d  m achte 
geltend, daß eine Bezahlung derartiger V orarbeiten  n ich t verein
bart sei. D em gegenüber steüte sich das L iegnitzer L andgerich t 
auf den S tandpunkt, daß, w enn die U nentgeltlichkeit n ich t aus
drücklich vorher festgelegt w ird, eine V ergütung solcher A rbeiten  
stillschweigend anerkannt w ird. A uch w enn festgestellt w ird , 
daß vorher bereits unentgeltlich  E n tw urfsarbeiten  geliefert 
w urden, so hat der B auherr daraus n ich t das R echt herle iten  
können, fü r späterhin  erfolgte E ntw urfsarbeiten  die Z ahlung zu  
verweigern.

★ **

E in  B auherr hat in  jedem  Falle dafür zu  sorgen, daß die von 
ihm  begonnenen A rbeiten  den baupolizeilichen V orschriften  en t
sprechend  zu  E nde geführt w erden. W enn daher beispielsweise 
ein B auherr die B auerlaubnis fü r den A nbau eines W irtschafts
gebäudes erhält, dann hat er auch die Pflicht, den V orschriften  
entsprechend diesen R ohbau verputzen zu  lassen.

D ieser Pflicht kann er sich nich t entziehen durch  einen V er
kauf des G rundstückes, denn die G erich tsen tscheidungen  be
sagen ausdrücklich, daß für den V erputz eines G ebäudes der B au
herr verantw ortlich ist. Es kann also dem  K äufer des G ru n d 
stückes n ich t zugem utet w erden, daß er die A rbeiten  ausführen 
läßt, fü r die sein V orgänger als B auherr zu  sorgen hatte.

In  einem  Prozeß s tritten  die P arteien  um  die B edeutung 
eines für eine „B augeldhypothek“ im  G rundbuch  en thaltenen 
Rangvorbehaltes. D ie beklagte P artei war der M einung, daß 
un ter den für den Bau zu  verw endenden Baugeldern auch das 
G eld verstanden w erden m üsse, das zu r A blösung einer anderen 
H ypothek bestim m t gewesen sei. (Dieses G eld  hatte  die Beklagte 
gegeben u n d  sich dafür eine S icherungshypothek ein tragen 
lassen.) D as R eichsgericht schloß sich dieser A uffassung n ich t 
an, sondern  führte  h ierzu  aus: Es ist n ich t richtig , daß für die 
Auslegung des Begriffs „B augeld“ in  erster L inie der Parteiw ille 
erm ittelt w erden m üsse, bevor auf den allgem einen Begriff des 
Baugeldes zurückgegangen w erden könne. Z u r E rkennung des 
Sinnes einer G rundbuchein tragung  ist zu  berücksichtigen, was 
sich der unbefangenen Auffassung eines jeden als nächstliegende 
B edeutung der E in tragung  darstellt. Von dieser nächstliegenden 
B edeutung is t auszugehen, u nd  sie ist so lange als m aßgebend 
anzusehen, als sich n ich t ein Bedenken gegen sie erg ib t (V 3 32 
vom 23. A pril 1932). Es en thä lt daher keinen R echtsverstoß, 
w enn das B erufungsgericht bei der A uslegung in  erster L inie 
auf den W ortsinn, also auf das eingegangen ist, was sich der 
unbefangenen A uffassung eines jeden als die nächstliegende 
B edeutung der E in tragung  darstellt. W enn dann  das B erufungs
gerich t die E in tragung  im  G rundbuch  u nd  die dieser E in tragung  
zug runde  liegenden U rkunden  dahin  ausgelegt hat, daß n u r eine 
H ypothek  für solches Baugeld den V orrang haben solle, das 
allein für eigentliche Bauzwecke V erw endung zu  fin d en  habe, 
daß daher G elder, die zu r A blösung der H ypo theken  u n d  z u r 
V orbereitung  des Baues, also n ich t fü r eigentliche Bauzwecke 
aufgew endet seien, n ich t als „ a u f  das B augrundstück  zu  ver
w endendes Baugeld“ im  S inne des R angvorbehaltes anzusehen 
seien u nd  daß daher der S icherungshypothek der Beklagten 
n ich t der V orrang vor der B augeldhypothek der K lägerin  ge
bühre, so kann darin  ein R ech tsirrtum  n ich t erb lick t w erden.
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K a lk sch läm m e als Putzersatz.
Diese alte in vielen G ebieten geübte 

B autechnik, die in  D eutschland bis in 
das 12. Jah rh u n d ert zurückgeführt werden 
kann, versucht m an vom L ande w ieder in 
die S tad t zu  bringen. Diese Kalkschläm m e 
ist von jeher auf reine A rm utsgründe 
zurückzuführen. D ie selbe große G eld
knappheit, die einst bei E rrich tung  von 
jenen B randm auern  die Balkengefache 
m it B auschutt ausfüllen lehrte, hat auch 
die Kalkschläm m e gezeitigt. Sie war für 
den A rm utsbau  billig, da sie n icht nur 
der Scharw erker, sondern auch der kleine 
H äusling selber ausführen konnte, wenn 
er n u r einen entsprechenden Kalk zur 
Verfügung hatte. Rapputz oder Schlämmen 
m it Kalk war also im m er eine m indere 
A usführungsw eise, denn in regenreichen 
G ebieten, die von nassen W inden be
herrscht w urden, wurde die Kalk
schläm me m eist schon nach kurzer Zeit 
abgewaschen. Dagegen gibt es bestim m te 
G ebiete, wo die Kalkschläm m e derartigen 
D auerzerstörungen nicht ausgesetzt is t: in 
Bayern, Schwaben und T hüringen  sind viele 
bei dieser billigen Arbeitsweise geblieben.

Photos: Kramme.
Die W ünsche zu  N euerungen  im  länd

lichen Bausinne haben in  den letzten 
Jahren  auch sich Schulen, Landhäuser 
und  m anche dörfliche G ebäude zur An
w endung ausgesucht, nam entlich auch in 
den V orstädten. A ber schon nach kurzer 
Zeit sieht m an die ro ten  Backsteine wieder 
zutage treten . D ie K alkschläm m e wird 
aus den Ecken abgescheuert. An den Sohl
bänken und G esim sen sind die Ver
w itterungsm ängel auf weite E ntfernungen

hin  sichtbar. Es en tsteh t dann bald die 
N otw endigkeit der W iederherstellung, aber 
es sind dann n u r wenige H äusler, die diese 
A rbeit selber ausführen. D ie hochtönende 
Bem erkung, daß es künstlerisch schön sei, 
w enn m an gleich einer dünnen  H aut 
durch  diesen U eberzug h indurchsehen

könne und  dam it die tragenden K räfte 
der W and erkenne, ist n ichts anderes als 
jener verächtliche K unstschm us, m it dem 
das eigene gesunde U rte il des Volkes über
schleim t werden soll.

D achüberstand.
H ierüber ist die fachliche M einung, 

nam entlich unter dem  Einfluß der H erren  
Sachlichkeits-Propagandisten über diese 
Frage und die D achkonstruktion, in ein 
starkes Streiten gekom m en. W ird die
D achkonstruktion so gewählt, daß der 
D achfuß als K nickung erscheint, so er
fordert diese Bauweise eine besondere 
Sorgfalt des D etailpunktes. Es gibt ver
schieden bewertete Form en. W enn das 
D achgespärre über die M auer hängt, kann 
dennoch ein charktervoller D achfuß en t
stehen, wenn der spitze K örper der hier 
entstehenden D achuntersicht echt werk
mäßig gestaltet wird. E ine gute W irkung 
entsteht, wenn m an z. B. die D achfuß- 
pfette gegen das M aueräußere schiebt und 
vorstehende Balken und  Sparren holz
mäßig verbinden kann. Die Bearbeitung 
dieser Holzteile m it dem  Schropphobel 
gibt hier den charakteristischen H olzaus
druck. So behandeltes Holz kann m it 
einer leichten L asur überzogen werden. 
N och besser ist es aber, die N aturfarbe zu 
belassen, das Holz ist ja geschützt.
Stalldecken m it H olzgebälk feu er

hem m end von oben und unten.
Von einer einwandfreien Stalldecke 

w ird zweierlei verlangt: 1 . m uß sie
w ärm edäm m end und dicht sein und 2 . soll 
sie feuerhem m ende E igenschaften be
sitzen insofern, als sie gegen einen D urch
b ruch  des Feuers vom Stall zum  F u tte r
boden und  um gekehrt schützt. H olz
balkendecken sind in  den m eisten Fällen 
durchaus ausreichend haltbar und ge
eignet, sofern sie richtig  und  zweck
m äßig konstruiert werden. Einige be
w ährte H olzdeckenausführungen sind in 
beiliegendem  Skizzenblatt dargestellt. D ie 
einfachste, aber durchaus brauchbare Aus
führung  ist die sog. Lehm streckdecke. 
Balkenabstand 1— 1,30 m von M itte zu  
M itte. U eber die Balken werden hal
bierte, 6— 6,50 m lange Lattenstäm m e 
von 10 bis 14 cm Zopfdurchm esser ge
streckt in dichter und  abwechselnder Lage 
der Stam m - und Zopfenden. D arauf wird 
ein 10  bis 13 cm starker L ehm estrich 
gebracht; der Lehm  ist m it gehäckseltem 
S troh oder m it G erberlohe zu verm ischen, 
um  dadurch Rissebildung zu  verhüten. 
D er E strich  wird so lange geklopft, bis 
alle Trockenrisse verschw unden sind. A uf 
die B alkenuntersichten w erden bei Ab
ständen von m ehr als 1 m von M itte  zu 
M itte T rag la tten  genagelt, die zu r Be
festigung der 5 cm starken H olzrohplatten 
(wie H eraklith  o. ä.) dienen (Abstände der 
L atten  von M itte zu M itte : 100 cm bej 
5 cm dicken und 66,5 cm bei 3,5 cm dicken 
P latten). D ie preß gestoßenen Fugen sind

— ■— ■— —

Lehmestrich 10—13 cm, Lauenstämme 10—14 cm 
Durchmesser, Balkenlage, Traglatten 3x10 cm, 
Heraklith 3,5 (5) cm, Deckenputz 1,5 cm.

klith 5 cm, Deckenputz 1,5 cm.

Zementhohldieken 
5 cm, Balkenlage, 
Traglatten 3 mal 
10 cm, Mörtelver
strich 0,5 cm, Hera-

1

Försterdiele, Isolierpappe, Balkenlage, Mörtel
verstrich, Heraklith 5 cm, Deckenputz 1,5 cm.

Gipsestrich 2,5—5 cm, Sandbettung 3 cm, Iso
lierpappe, Heraklith 5 cm, Balkenlage mit Auf- 
leistung, Traglatten 3 x  10 cm, Heraklith 
3,5-cm-Putz.

Lehmestrich oder 
* 7 ^ ',l"û ac- * ' ^*c8e^pflastcr in

~ ~===̂~- Sandbettung,
^  ----------- Stülpdecke,Balken-

« a »  ^ H e r a k l i t h  5cm,
-----------------  Deckenputz 1,5 cm.

D er Luftraum  in den Balkenfachen muß ent
lüftet werden (Dränrohre), im W inter sind diese 
Oeffnungen zu verstopfen.

m it asphaltierten  N esselstreifen zu ban
dagieren. D eckenputz : K alkm örtel 1 :3,
1.5 cm stark. D ie Decke ist von beiden 
Seiten feuerhem m end, h inreichend dunst
dicht u nd  bei vorzüglicher W ärm ehaltung 
lange haltbar u nd  billig. Sie hat sich seit 
langer Zeit bew ährt u nd  ist fü r alle 
Ställe, deren  D achboden  zu r R auhfu tter
lagerung benu tz t w ird, bestens geeignet. 
K o s t e n g e g e n ü b e r s t e l l u n g .

1 . H olzbalkendecke m it Fehlboden, 
A uffüllung, B retterboden  u nd  R ohrdecken
pu tz auf Schalung:
1 qm  F ehlboden m. L atten  u.

A rb e its lo h n ................................. 0,90 RM .
0,10 cbm  Kies zum  A uffüllen 0,50 ,,
1 qm  B odenbretter 24 m m  m.

A rb e its lo h n ................................. 1,80 „
1 qm  S chalbretter 18 m m  m it

A rb e its lo h n ..............................  1 ,— „
1 qm  P utz au f Rohrgew ebe m.

A rbeitslohn    . ■ 2, — „
K osten für 1 qm  D eck e   6,20 RM .

2 . H olzbalkendecke m it Lehm estrich 
auf S tulpdecke, 5 cm H eraklith  m it P u tz :
1.5 qm  S chalbretter m it A r

be its lo h n .......................................  1,50 RM .
L ehm  einschl. A rbeitslohn . . .  1 ,20  „
1 qm  H erak lith  5 cm einschl.

L ohn  für Befestigen u. K lein
m aterial  ................................  3,— „

1 qm  P utz au f H erak lith   1 ,20  „
6,90 RM .

bei Iso lierung m it 3% -cm -
P l a t t e n .....................................    6,40 RM .

Bei V erw endung von L attenstäm m en 
w ird eine V erbilligung von w eiteren 0,50 
R eichsm ark erreich t. Selbst fü r den Fall, 
daß gegenüber einer billigen ortsüblichen 
A usführung fü r die L eich tbauplattendecke 
m ehr A ufw endungen erforderlich  sind, 
w erden diese doch w ieder ausgeglichen 
durch  die längere L ebensdauer, geringe
ren  U nterhaltungskosten  u nd  letztenteils 
du rch  die E rhöhung  der E rträgnisse der 
V iehw irtschaft.
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